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K O M M E N T A R

Stammtisch oder 
Runder Tisch?

Die Not in Deutschland wird groß, das 
sehen selbst die Politiker ein. Öfter reden 
sie von Runden Tischen. Was meinen sie 
damit? Jetzt ist es deutlich geworden: Sie 
meinen Arbeitsgruppen hinter geschlos­
senen Türen. Dort will die CDU mit der 
SPD Politik machen und die Parlamenta­
rier der schwach vertretenen Bürgerbe­
wegung sollen mit eingebunden werden 
-  damit sie gar nicht mehr zu hören 
sind. Stillschweigend sollen sie an den 
Tischen der Regierung Platz nehmen 
und die Opposition der PDS überlassen. 
Wir brauchen heute Runde Tische. An 
denen müssen aber alle sitzen, die in 
diesem neuen Deutschland Interessen­
vertreter der Menschen sind, auch alle 
außerparlamentarischen Kräfte. Die Auf­

gaben müssen gemeinsam formuliert 
werden, weil sie nur gemeinsam gelöst -  

werden können. Geheime Arbeitsgrup­
pen, lediglich aus Regierungs- und Op­
positionspolitikern gebildet, werden den 
Problemen auch nur hinterherhinken, 
wie bisher. Die SPD kann nicht noch ein­
mal den gleichen Fehler machen wie 
beim Abschluß des Einigungsvertrages. 
Nur um „dabeizusein", Forderungen zu 
unterlassen, bringt uns höchstens ein 
neues Problem in der Größenordnung 
der jetzigen Eigentumsproblematik, aber 
es bringt uns keinen Schritt weiter. Die 
Forderung heute kann nur sein: Die ehe­
malige DDR muß als Sondergebiet aner­
kannt werden. Wir brauchen ein Aufbau - 
ministerium, dem ein Wirtschafts- und 
Sozial rat zur Seite stehen. Nur der kann 
dieses Ministerium beraten und kontrol­
lieren. Nur an diesem Rat, der sich aus 
den Unternehmerverbänden, den Ge­
werkschaften und den sozialen Verbän­
den sowie der Bürgerbewegung zusam­
mensetzen sollte, können auch konzer­

tierte Aktionen gebunden werden. Die 
Gewerkschaften könnten dann niedri­
gere Löhne im Osten akzeptieren, wenn 
dafür die Mieten niedriger bleiben. Im­
merhin würde das im Herbst fünf M illio­
nen Arbeitslosen und Rentnern die De­
mütigung des Wohngeldantrages erspa­
ren.
Die Eigentumsfrage muß sowieso noch 
einmal debattiert werden, wenn nicht je ­
der bayerische Urenkel mehr Rechte ha­
ben soll als ein alteingesessener DDR- 
Mietskasernenbewohner. Außerdem müs­
sen die westlichen Investoren gezwun­
gen werden zu investieren. Dafür könnte 
die regionale Quotierung von Herstel­
lung und Absatz bestimmter Produkte in 
Deutschland eine Voraussetzung sein. 
Zumindest könnten Arbeitsplätze geret­
tet werden. Subventionierung gehört si­
cher nicht zu den Prinzipien der Markt­
wirtschaft, aber wenn sie sozial sein will, 
muß sie auch gegen ihre eigenen Prinzi­
pien verstoßen.
Doch Sondergebiet darf nicht Sonder­

schule heißen. Wir sind in der ehemali­
gen DDR nicht besonders auf den Kopf 
gefallen, sondern wir haben eine beson­
dere Geschichte. Die muß anerkannt 
werden, wenn wir nicht auf ewig als 
„Aldi-Schulabgänger" abgestempelt wer­
den sollen. Wir haben ein anderes Ver­
hältnis zum Eigentum, und wir haben ein 
anderes Verhältnis zum Recht auf Arbeit. 
Das muß auch die SPD begreifen, wenn 
sie schon unsere Interessen vertreten 
will. Es reicht nicht, Parlamentariern der 
Bürgerbewegung Honig ums Maul zu 
schmieren und ihnen einen Platz am Kat­
zentisch zu verschaffen. Wir brauchen 
für den Einigungsprozeß ein Konzept in 
Deutschland, dessen Einlösung nicht 
dem Markt überlassen wird, sondern für 
das sich alle parlamentarischen und au­
ßerparlamentarischen Kräfte verantwort­
lich fühlen. Das braucht viel Öffentlich­
keit. Und dafür sind die Politiker der 
Bürgerbewegung verantwortlich -  und 
nicht für eine große Koalition.

Bärbel Bohley

LESERBRIEFE

Von den wirklichen 
Opfern sicher am 
wenigsten Gewalt

Die kontroverse Diskussion 
um die Veröffentlichung der 
„Hauptamtlichen“ in Eurer 
Zeitschrift zeigt, wie weit wir 
noch von einer Aufarbeitung 
unserer Geschichte entfernt 
sind. Von vorbehaltloser Un­
terstützung (Prof. Christoph 
Schnittler) bis zu anonymer 
Beschimpfung reicht das Spek­
trum der Zuschriften (siehe die
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andere Nr. 14/91, S. 2). Beide 
Extreme haben aber eins ge­
meinsam: Sie gehören nicht zu 
den Opfern, können sich ver­
mutlich nicht einmal in die 
Lage der Betroffenen hinein­
denken. Ich gehe jede Wette 
ein, daß Herr Schnittler, der 
Euch je tz t so vehement zu der 
Veröffentlichung beglück­
wünscht, vor 1989 nicht einmal 
gewußt hat, was die drei Buch­
staben MfS bedeuten. Und der 
kleine MfS-Offizier, der Euch 
je tz t anonym beschimpft, hat 
bestimmt seit der Wende noch 
kein Gespräch m it einer „ Vor­
gangsperson“ eines „Operati­
ven Vorganges“ (O V), also m it 
einem Opfer, geführt.
Die extremen Reaktionen au f 
einen Vorgang, der zu kom pli­
ziert ist, als daß er durch bloße 
Zustimmung oder kategorische 
Ablehnung beurteilt werden 
kann, zeigen wieder einmal, 
daß ein Abdrucken von Na­
men nicht das Aufarbeiten der 
Geschichte ersetzt. Soll es ja  
auch nicht, werdet Ih r  einwen­
den, es soll nur die Aufarbei­
tung anstoßen. Aber ob diese 
lobenswerte Absicht aufgeht, 
ist doch bei der relativ gerin­
gen Zahl von wirklichen Op­
fern zu bezweifeln. Ih r  würdet 
wahrscheinlich * Drucker­
schwärze sparen, wenn Ih r an­
stelle der Hauptamtlichen nur 
die Namen aller OV’s abdruk- 
ken würdet, meinetwegen auch 
noch die Namen der „Operati­

ven Personenkontrollen“ 
(OPK). A lle  anderen DDR- 
Bürger haben doch, wenn nicht 
durch aktive Teilnahme, so 
doch mindestens durch stille 
Duldung diesen Stasi-Staat er­
möglicht und müßten nun, 
wenn sie sich nicht unter den 
gedruckten Opfern sehen, be­
mühen, das ihrige zur Bewälti­
gung unserer gemeinsamen 
Geschichte zu tun. Sonst kann 
es wirklich passieren, wie von 
Marion Seelig in der anderen 
Nr. 13 befürchtet, daß die 
Nichtgenannten sich bequem 
zurücklehnen, weil sie sich im  
Besitz eines Persilscheines
wähnen.
Nun komme ich zu meinem 
Vorschlag, der schon vor der 
Wende in meinem K op f her­
umgeisterte, in  der heißen A u f­
lösungsphase wegen „Bürger­
kriegsstimmung“ abgelehnt 
wurde und je tz t fü r technisch 
undurchführbar gehalten wird: 
Jede auffindbare Vorgangsper­
son eines OV soll ihre kom­
plette Akte im  Original per 
Einschreiben zugeschickt be­
kommen. Variante: Die Perso­
nen können ihre Dossiers auch 
gegen Unterschrift selbst im  
Archiv abholen. Wenn dann 
keine Hetzjagd losgeht -  und 
ich bin sicher, daß überhaupt 
nichts derartiges passiert -  
dann können auch noch die 
OPK’s folgen. Dann wäre jedes 
Opfer im  Besitz seines Eigen­
tums und alle die Duckmäuser,

über die die Stasi nie auch nur 
einen Zettel angelegt hatte, 
hätten keinen Grund mehr, 
nach Rache zu brüllen. Wie 
schon W olf Biermann vor über 
einem Jahr beobachtete, sind 
es nämlich zumeist die M itläu ­
fer, die je tz t am lautesten 
schreien und als Opfer aner­
kannt sein wollen, während die 
wirklichen Opfer oft sehr milde 
m it den Tätern umgehen. 
Wenn sie in  geordneter Weise 
in den Besitz ihrer Akten kom­
men, ist von ihnen am wenig­
sten Gewalt zu erwarten.
Ein richtiger Umgang m it der 
Vergangenheit kann aber nur
entstehen, wenn sich Täter und 
Opfer in die Augen blicken 
können. Die Voraussetzung 
dafür hat der Bundesgesetzge­
ber durch Verabschieden des 
schon lange geforderten Akten­
einsichtsrechts fü r Betroffene 
zu schaffen.
Dr. M artin  Böttger, Cainsdorf

Eher Stil von 
Bingo-BZ

(B e trifft:„N ico  -  der Untote“, 
die andere Nr. 13/91)
So sicher wäre ich m ir nicht an 
Volker Handloiks Stelle, das 
Geheimnis um Ceaucescus 
Grab m it ein paar 100-Lei-Lap- 
pen gelöst zu haben. Natürlich 
klingt es fü r den Deutschen 
erstmal glaubhaft, was weiß 
man denn schon über die Vala- 
chei, Transsilvanien.

Ansonsten wollte ich noch be­
merken, daß Ceaucescu nie in  
dem abgebildeten Palazzo 
Prozzo gewohnt hat -  er hat 
nämlich dessen Fertigstellung 
nicht mehr erlebt. Bis je tz t ist 
man sich n icht darüber einig, 
was an fangen m it dieser mon­
strösen Bauruine, deren innere 
Architektur sämtlichen Ge­
brauchskonzepten zuwider­
läuft. Vor einem Jahr etwa 
wurden sogar Ideenwettbe­
werbe ausgeschrieben, und 
man hoffte au f H ilfe  finanziel­
ler A rt zur Fertigstellung fü r 
einen bestimmten Zweck oder 
fü r den wohl noch aufwendige­
ren Abriß aus internationalen 
Fonds. Aber das alles ist sicher 
nicht interessant fü r die an­
dere, Herr Volker Handloik 
hatte ja  nach seiner abenteuer­
lichen Suche durch das fast 
orientalische Bukarest nach 
des Tyrannen Grab scheinbar 
nicht mehr die Zeit, sich den

Palast anzusehen, dann näm­
lich hätte ihm auffallen müs­
sen, daß dort niemand gewohnt 
hat. Bei seiner nächsten 
Dienstreise entdeckt er aber 
vielleicht, daß einer der zahl­
reichen unterirdischen Gänge, 
die vom Bunker unter dem 
Palast aus durch Bukarest füh­
ren, zum C im itir m ilita r Ge- 
hencea direkt bis unter die un­
beschneite Stelle führt, von wo 
aus Dracula Nico sein untotes 
Unwesen treibt. Huuuh! 
Warum ich diesen A rtike l so 
blöd finde? D ie andere hätte 
sicher tausend bessere Artike l 
m it mehr Inhalt über Rumä­
nien und die Versuche von 

Vergangenheitsbewältigung 
dort schreiben können. Dieser 
hier paßt wohl eher in  B ILD  
oder Bingo-BZ!

Claudia Ozimek, Berlin

Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe zu kürzen.

D e r  V e r k a u f  g e h t  w e i t e r

Wir suchen engagierte Handverkäuferinnen 
für den Eigenvertrieb in größeren Städten, 

um das Vertriebsnetz zu verdichten und 
neue Leser zu gewinnen.

Wer die Chance nutzen will, sollte es jetzt tun.
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